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A N N E X E

La Légation d ’Allemagne à Berne au Département politique 

N  A.I. 2945 Bern, 25. März 1919

Die Deutsche Gesandtschaft beehrt sich, auftragsgemäss in Beantwortung des Schreibens vom 
7. März -  Allg. D. Int. 540/VI -  das Schweizerische Politische Departement ergebenst zu bitten, 
der Britischen Regierung durch Vermittelung der Schweizerischen Gesandtschaft in London davon 
Kenntnis zu geben, dass die Deutsche Regierung nachdrücklichst Verwahrung einlegt gegen die aus 
dem Schreiben der Britischen Regierung hervorgehende Auffassung der Alliierten.

Mit der in diesem Schreiben enthaltenen Erklärung, der deutsche Vorschlag auf Einsetzung einer 
neutralen Kommission zur Prüfung der Frage der Schuld am Kriege bedürfe einer Antwort nicht, 
da die Verantwortlichkeit Deutschlands für den Krieg seit langem unzweifelhaft erwiesen sei, mas- 
sen sich die Alliierten an, Kläger und Richter zugleich zu sein, und dies in einer Sache, in der sie 
zum Teil der Schuld gleichfalls geziehen werden. Deutschland kann nur dann einen Urteilsspruch in 
dieser Frage anerkennen, wenn dieser ausgeht von einer Stelle, der das gesamte Aktenmaterial bei­
der Parteien zur Verfügung steht, und die im Stande ist, durch Urkunden und Zeugen die nötigen 
Beweise in voller Öffentlichkeit zu erheben.

Die Deutsche Gesandtschaft benutzt auch diesen Anlass, dem Schweizerischen Politischen 
Departement den Ausdruck ihrer ausgezeichnetsten Hochachtung zu erneuern.
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Deutschlands finanzielle Verpflichtungen

Geheim Volkswirtschaftsdepartement. Mündlich

Der Chef des Volkswirtschaftsdepartements, Herr Bundesrat Schulthess, gibt 
Kenntnis von den einstweiligen Instruktionen, die er Herrn von Haller in Bezie­
hung auf seine Mission nach Paris gegeben hat (siehe Beilage).

A N N E X E
Bern, 29. März 1919

I. E N T W U R F .  I N S T R U K T I O N E N  A N  H E R R N  V. H A L L E R

Deutsche Finanzgruppen schulden schweizerischen Finanzgruppen gewisse Kredite, für die im 
Anschluss an wirtschaftliche Abkommen seitens der schweizerischen Regierung die Autorisation er­
teilt worden ist, ähnlich wie dies auch im Verhältnis zu den Alliierten der Fall war. Schuldner aus 
diesen Anleihen sind deutsche Privatfirmen, Gläubiger sind die verschiedenen schweizerischen Ban-

1. Etait absent: F. Calonder
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Die Schweiz steht nun auf dem Standpunkt, dass es offenbar nicht die Absicht der Alliierten sein 
könne, deutsche Schuldner zu verhindern, ihren Verpflichtungen gegenüber schweizerischen G läubi­
gern nachzukommen. Tatsächlich hat es aber doch den Anschein, als ob die deutsche Devisen-Zen- 
trale durch die W affenstillstandsbedingungen verhindert würde, den deutschen Schuldnern zur Be­
friedigung schweizerischer Gläubiger Devisen auf die Schweiz zu verschaffen.

Mit Note vom 23. Dezember hat die französische Botschaft der schweizerischen Regierung den 
Wortlaut der bezüglichen W affenstillstandsbedingungen in folgender Weise mitgeteilt:

«Engagement de la part de l’Allemagne de ne pas disposer sans accord préalable avec les Alliés 
de son encaisse métallique, de ses effets ou avoirs sur ou à l’étranger appartenant tan t au Gouverne­
ment ou aux caisses publiques qu’aux particuliers et sociétés.»

Durch Note vom 12. Februar hat die Deutsche G esandtschaft uns als definitiven, authentischen 
Text den folgenden W ortlaut angegeben:

«Engagement pour le Gouvernem ent Allemand de ne pas disposer, sans accord préalable avec les 
Alliés, de l’encaisse métallique du Trésor ou de la Reichsbank, des effets ou des avoirs sur ou à 
le tranger ainsi que des valeurs mobilières étrangères appartenant au Gouvernem ent et aux Caisses 
Publiques.

Engagement pour le Gouvernem ent Allemand de ne donner, sans accord préalable avec les 
Alliés, aucune autorisation de sortie pour les avoirs ou valeurs ci-dessus possédés par des particu­
liers ou des sociétés.»

Nach beiden Texten d arf die Deutsche Regierung ohne vorhergehende Verständigung mit den 
Alliierten nicht über ihren M etallschatz, weder über den M etallschatz des Staates noch denjenigen 
der Reichsbank, verfügen. Die Deutsche Regierung hat demgemäss die Alliierten ersucht, ihre Z u­
stimmung zu geben, ein gewisses Q uantum  Gold nach der Schweiz auszuführen. Dieser Wunsch 
wurde jedoch abgelehnt.

Die schweizerische Regierung m öchte nun im Hinblick darauf, dass es sich um die Rückgabe ef­
fektiv vorgeschossenen Geldes handelt und um eine norm al und richtig kontrollierte Schuld, die 
alliierten Regierungen ersuchen, der vorgeschlagenen G oldausfuhr nach der Schweiz zuzustimmen, 
indem andernfalls die Bezahlung der 18 Millionen nicht möglich wäre, und dadurch eine Beunruhi­
gung des schweizerischen Geldmarktes entstünde, die es der Schweiz auch verunmöglichen würde, 
weitere internationale O perationen, und zw ar auch nach der Seite der Alliierten hin, vorzunehmen. 
Es ist ein Gebot der Billigkeit, dass in einem Momente, in dem die schweizerische Regierung an die 
schweizerische Bankwelt und den G eldm arkt appellieren muss, um bedeutende Finanzoperationen 
mit den Alliierten auszuführen, von dieser Seite nicht etwas vorgekehrt werde, was der Schweiz die 
Ausführung der eingegangenen Verpflichtungen erschwert oder verunmöglicht.

Mit Note vom 22. M ärz 1919 teilt die französische Botschaft der schweizerischen Regierung mit, 
dass sie auf den Entgang der Aktiven aufmerksam  m achen müsse, der aus der Abtretung der in der 
Schweiz lagernden Waren resultieren könnte.

Gegenüber diesen verschiedenen Mitteilungen steht die Schweiz auf folgendem Standpunkte:
1. Es ist ein Gebot der Billigkeit und in den oben geschilderten Verhältnissen besonders begrün­

det, dass einem Gesuche der deutschen Regierung um G oldexport nach der Schweiz, insbesondere 
zur Deckung der am 31. M ärz verfallenden 18 Millionen, entsprochen werde.

2. Die alliierten Regierungen können nach A nsicht der Schweiz offenbar die völkerrechtlich nicht 
zulässige Absicht nicht haben, deutsche Privatschuldner zu verhindern, schweizerischen Privatgläu­
bigern gegenüber ihren Verpflichtungen nachzukom m en, und die Schweiz nimmt daher an, dass die 
alliierten Regierungen sich aller Handlungen enthalten werden, welche geeignet wären, diesen Effekt 
herbeizuführen.

3. Die schweizerische Regierung kann nicht anerkennen, dass weder der in der Schweiz liegende 
deutsche staatliche noch der deutsche private Besitz unter der Verfügungsgewalt der alliierten Re­
gierungen stehe und vor allem aus zur Deckung der Verpflichtungen zu dienen habe, die dem deut­
schen Staate gegenüber den alliierten Staaten obliegen. Falls überhaupt auf den in der Schweiz lie­
genden deutschen staatlichen oder privaten Besitz gegriffen werden kann, so muss sich die Schweiz 
naturgem äss das Recht Vorbehalten, aus dem Erlöse dieses Besitzes zunächst die schweizerischen 
Guthaben an Deutschland und an Deutschen zu decken.

4. Der in den Abkom m en zwischen der schweizerischen Regierung und Deutschland erwähnte
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und auch den alliierten Regierungen mitgeteilte deutsche Besitz darf allerdings vor Friedensschluss 
ohne Zustimmung der Alliierten nicht nach Deutschland ausgeführt werden. Dagegen ist die Zumu­
tung der alliierten Regierungen unzulässig, dass die Schweiz oder Schweizer den erwähnten 
Deutschland oder Deutschen gehörenden Warenbesitz nur dann erwerben dürfe, wenn der Erlös 
zuhanden der Alliierten deponiert werde. Die Schweiz erhebt vielmehr den Anspruch, einen allfälli­
gen Kaufpreis solcher Waren für die Deckung schweizerischer Guthaben gegenüber deutschen 
Schuldnern in Anspruch nehmen zu dürfen.

5. Die Schweiz hat nur die Verpflichtung übernommen, den bewussten deutschen Warenbesitz 
nicht vorzeitig nach Deutschland exportieren zu lassen. Sie hat sich nicht verpflichtet und sie ist 
nicht in der Lage darüber zu wachen, dass dieser Warenbesitz nicht an Schweizer verkauft werde, 
und dass anlässlich des Verkaufs nicht über den Gegenwert verfügt werden dürfte.
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1194. Libre accès à la mer

Département politique. Proposition du 15/27 mars

Sur le rapport et la proposition du département politique, il est décidé:
1) de charger la Légation de Suisse à Paris de remettre à M. Dutasta, secrétaire 

général du Congrès, la note suivante:
«D’ordre de son Gouvernement, la légation de Suisse à Paris a l’honneur de 

rappeler à Son Excellence M. Clemenceau, président de la Conférence de la paix, 
que par sa position de pays enclavé, la Confédération Suisse se trouve placée 
dans une situation économique très précaire. Sur ce point, elle est dans un état 
d’infériorité évidente envers les autres pays européens.

La plupart des nations continentales jouissent en effet du bien précieux que 
représente pour elles le libre accès à la mer et la faculté de pratiquer, librement et 
sans contrôle, le commerce et le ravitaillement qui sont nécessaires à leur exis­
tence.

Les représentants des Puissances occupés à préparer actuellement à Paris le 
sort futur de toutes les Nations ont trop le sentiment de la justice et de l’équité 
pour ne pas reconnaître solennellement en faveur de la Suisse, comme aussi au 
profit de tous les pays placés dans une situation analogue à la sienne, le principe 
immuable de la pleine liberté du transit pour leurs relations par les voies fluviales 
internationales, comme aussi par l’ensemble des réseaux ferrés donnant accès à la 
mer ou à des tierces Puissances.1

1. Dans la séance du Conseil fédéra l du 24 mars, le Conseiller fédéra l Schulthess avait mis le 
Conseil fédéral en garde contre toute démarche qui lierait la Suisse à l’utilisation de telle ligne 
ferrée ou tel port. Le jeu de la libre concurrence nous fournira dans l’avenir toutes les facilités de
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